
2 Thema der Woche 12. April 2019 BAUERNZEITUNG --------------------------------------

Mit Kügeli .zu 
gesünderen 
Tieren 

Homöopathie / Bänz Glauser aus Tägertschi kommt 
fast ohne Antibiotika aus. Er weiss aber auch, wann er 
den Tierarzt braucht. 

Bänz Glauser hält seine 30 Milchkühe und Kälber in einem offenen Laufstal l. (Bilder Jasmine Baumann) 



TÄGERTSCHI Als ehemaliger 
NDP-Betrieb verzichtet Bänz 
Glauser schon seit vielen Jahren 
weitgehend auf Antibiotika. Er 
führt einen Betrieb mit 30 Milch­
kühen in biologischer Produk­
tion. Seit einem Jahr sogar nach 
Demeter-Richtlinien. Bereits vor 
über 20 Jahren hat er mit der 
Homöopathie bei seinen Tieren 
angefangen. Er ist sozusagen ein 
Guru, der sich sepr viel Wissen 
über die Homöopathie angeeig­
net hat. 

Jeder Fall ist eine lehre 

Nur noch selten kommt der Tier­
arzt auf den Biobetrieb in Tägert­
schi BE. Der Betriebsleiter sagt, er 
habe im Jahr unter 1000 Franken 
Tierarztkosten. Der Einsatz vom 
Tierarzt sei besonders bei schwie­
rigen Geburten noch von Nöten. 
Ein weiterer Fall war eine wieder­
kehrende Lungenentzündung bei 
einem Kalb. 

Die meisten Bauern, die ihre Tie­
re homöopathisch behandeln, 
arbeiten eng mit dem Tierarzt zu­
sammen. Viele Tierärzte sind heut-

zutage bezüglich alternativer Heil­
methoden offen. «Aber man muss 
es halt dem Tierarzt auch mal sa­
gen, dass er nicht behandeln muss 
und nur helfen kann, eine Diagno­
se zu stellen oder die 

kürzlich in Zollikofen BE stattfand. 
Oftmals kann der Tierarzt also hel­
fen, die richtige Diagnose zu stellen, 
bevor man homöopathisch behan­
delt. Bänz Glauser hat sich sein Wis-

klärt Bänz Glauser. Je mehr Erfah­
rung jemand mit der Homöopathie 
hat, desto eher kan n er auf frem­
de Hilfe verzichten. Für den Land-
wirt hat 

«Tierärzte, die Bauern 
herablassend behandeln, 

die Anwendung von 
Homöopathie auch 
mit Verantwortung 
zu tun. «Vorher war 
immer der Tierarzt 
verantwortlich. Als 
Bauer kann man so 

sind am aussterben.» 

Therapiemöglichkei­
ten vorzuschlagen», 
weiss Bänz Glauser 
aus Erfahrung. «F.ür 
mich war dies am 
Anfang noch prak­
tisch, als ich ein 
NOP-Betrieb wurde, 
da sagte ich dem 
Tierarzt, dass ich 
keine Antibiotika 

Samuel Kahler, Tierarzt und Leiter des Studiengangs 
Agronomie· an der HAFL in Zolli kofen BE. 

sein Gewissen beru­
higen und sagen, 

man hat alles getan, 
was man konnte», 

erklärt Glauser. Mit 
der Homöopathie 

beginnt man wieder mehr Eigen­
verantwortung zu über.nehmen» 

einsetzen darf.» 
«Ich denke, die Tierärzte, die 

nicht mit dem Bauern zusammen­
arbeiten, und diesen von oben he­
rab behandeln, sind am Ausster­
ben», sagte auch Samuel Kahler, 
Tierarzt und Leiter des Studien­
gangs Agronomie_ an der Hoch­
schule für Agrar-, Forst- und Le­
bensmittelwissenschaften (HAFL), 
am Brennpunkt Wiederkäuer, einer 
Tagung zum Thema «Gesunde Kühe 
- viele Wege führen zum Ziel», die 

sen durch ein paar Grundkurse, vor 
allem aber durch das Selbststudium 
von Ratgebern angeeignet. 

Ein weit verbreitetes und prak­
tisches Buch ist das «Handbuch 
zur homöopathischen Stallapo­
theke» (siehe Kasten). Dort finden 
sich praktische Tipps, um das 
richtige Mittel zu finden . 

Verantwortung übernehmen 

«Viele Fälle werden mit der Erfah­
rung einfacher zu beurteilen», er-

Vorbeugen ist besser 

Wer Homoöpathie anwendet, be­
schäftigt sich mehr mit den Ursa­
chen einer Krankheit als mit der 
Bekämpfung der Symptome. «Das 
wichtigste ist ganz klar das Vor­
beugen», sagt Glauser. Aus die­
sem Grund habe er auch Kühe 
ausgemerzt, die immer und im­
mer wie9er Euterprobleme hat-

Praktisches 
Hilfsmittel 

Im Handbuch zur homöopathi­
schen Stallapotheke sind 
56 homöopathische Mittel 
beschrieben und die wichtigs­
ten in der Praxis vorkommen­
den Krankheitszustände. 
Das Buch soll dem Landwirt 
helfen, die Selbstbehandlungs­
praxis seiner Tiere zu verbes­
sern. Anhand 
von charakteris-

.,· 
Homöopathische Globuli werden am ~esten über die Schleimhäute aufgenommen. Man kann s ie zum 
Beispiel in die Nase oder in die Scheide der Kühe geben. 

tischen Sympto­
men kann er 
.ein passendes 
Mittel finden . 
Möglichkeiten 
und Grenzen 
werden klar 
da rge-
.stellt. Jba 

) 

ten. Auf die Frage, wie er denn bei 
Mastitis vorgehe und was man da 
geben könnte, gibt Glauser keine 
direkte Antwort. «Mastitis ist ein 
sehr komplexes Thema, da sie von 
ganz unterschiedlichen Ursachen 
kommen kann.» Wenn es ein 
Kreuzviertel sei, also ein Viertel 
mit Fieber bei der Kuh kombi­
niert, dann gibt man ein Fieber­
mittel. Von diesen gibt es sechs 
oder sieben. I 

rechts? Wann war es schlimmer, 
am Morgen oder am Abend? Die 
Fragen sind je nach Fall unter­
schiedlich. «Es ist wichtig, das Tier 
gut zu beobachten», sagt Bänz 
Glauser. 

' Wo liegen die Grenzen? 

Fragt man Tierarzt, Tierhomöo­
path oder Tierheilpraktiker nach 
den Grenzen der Homöopathie, so 

sind die Ant-
Und wie findet 
Bänz Glauser 
das richtige 
Mittel? «Ich 
kenne die wich­
tigsten Mittel 
auswendig und 
wenn ich nicht 
sicher bin, ob 
das Mittel 
passt, dann 

«Das wichtigste 
ist ganz klar 

Vorbeugen.» 

warten sehr 
unterschied­

lich. 
Sogleich 

beginnt der 
Homöopath von 
seinen unzähli­

gen Erfahrun­
gen zu berichten 

und was er 

Bänz Glauser, Landwirt aus 
Tägertschi BE. 

studiere ich noch etwas länger und 
lese in einem Büchlein nach», 
schmunzelt der Stoppelbärtige. 
Um herauszufinden, welches Mit­
'tel das richtige ist, kann man sich. 
verschiedene Fragen stellen, zum 
Beispiel: Ist der Viertel links oder 

schon alles 
behandelt hat. Ganz klar gibt es 
auch Fälle, bei denen der Tierarzt 
unverzichtbar ist, beispielsweise 
bei einer Schwergeburt oder wenn 
eine Verletzung genäht werden 
muss. Fälle, bei denen man rasch 
Handeln muss, sind auch Krank-

Kometian-Beratungen haben Erfolg 

An der 4. Generalversammlung 
von Kometian, dem komplemen­
tärmedizinschen Beratungsdienst 
für Nutztiere, zeigte sich, dass 
das Ressourcenprojekt gut auf 
Kurs ist. Die Versammlung fand 
am Donnerstag vor einer Woche 
in Münsingen statt. 

Ariane Maeschli vom FiBL 
begleitet die Arbeit von Kometian 
wissenschaftlich. An der Ver­
sammlung präsentierte sie einige 
Zahlen. Bei der Auswertung von 
947 Fällen zeigte sich, dass vor 
allem Rindvieh behandelt wird 
und insgesamt 33 Prozent aller 
Fälle Eutergesundheitsstörungen 
betreffen. Zudem wurden oft 
Probleme mit dem Verdauungs­
trakt, den Atemwegen und 
bezüglich der Fruchtbarkeit ge­
meldet. Laut den Projektverant-

wortlichen konnten die grössten 
Erfolge der komplementär­
medizinischen Behandlung beim 
Rindvieh erzielt werden - bei 
insgesamt 75 Prozent der akuten 
Mastitiden war ohne antibioti­
sche Zusatzbehandlung e ine 
massive Besserung zu beobach­
ten . Bei 60 Prozent der Fälle war 
sogar eine Heilung ohne 
zusätzliche schulmedizinische 
Behandlung möglich. Die besten 
Ergebnisse wurden bei akuten 
Mastitiden festgestellt. Über · 
80 Prozent dieser Fälle waren 
ohne Antibiotika-Behandlung 
erfolgreich. Jba, hja 

Weitere Informationen: 

www.bauernzeltung.ch/artlkel/ 

tlergesundhelt-lm-fokus 



Gut beobachten lernen 

Da Tiere nicht sprechen können, 
können sie auch nicht sagen, 
was ihnen wehtut. Daher ist es 
wichtig, dass der Bauer die Tiere 
gut beobachtet. Cornelia Gross­
wiler, Tierhomöopathin und 
Beraterin von Komet'ian erklärt, 
welche Fragen sie dem Bauern 
am Telefon jeweils stellt. 

Wenn das Kalb hustet 
Die Fragen seien problemspezi­
fisch. Hat eine Kuh einen Viertel, 
dann stellt die Beraterin nicht die­
selben Fragen, wie wenn ein Kalb 
hustet. Hat zum Beispiel ein Kalb 
den Husten, dann fragt sie etwa: 
• Wie alt ist das Kalb? 
• Wie ist die Geburt verlaufen? 
• Wie fit ist das Kalb noch? 
• Wie frisst und trinkt es? 
• Wie ist seine Körpertempera­

tur (Fiebermessen)? 
. • Wie fühlt sich die Körperober­

fläche an? Schwitzt das Kalb? 
• Hat es warme oder kalte 

Ohren? 
• Wie gerne bewegt sich das 

Tier? 
• Liegt es nur noch herum? 
• Auf welcher Seite liegt es 

mehr? 
• Mag es lieber warmes oder 

kaltes Wasser? 
• Wann hustet das Kalb? Beim 

liegen oder beim' Bewegen? 
• Wie klingt der Husten? Hart 

und trocken oder eher feucht? 
• Welche Farbe haben die 

Schleimhäute? 
• Hat das Kalb sonst noch 

etwas? z. B. Durchfall? 
Generell könne man immer die 
Kopf-bis-Fuss-Anamnese ma­
chen. «Je mehr Symptome und 

Anhaltspunkte man hat, desto 
eher findet man das richtige 
Mittel», erklärt Cornelia Grosswi­
ler. Bei akuten Fällen finde man 
im Normalfall relativ einfach das 
richtige Mittel. Bei chron ischen 
Krankheitssymptomen wird es 
dann schon schwieriger. Um das 
richtige Mittel zu finden, sind 
vier Sachen wichtig: 
1 . Man muss wissen, was am 

Tier krank ist. 
2. Grundkenntnis über die 

homöopathischen Mittel. 
3. Was für eine Potenz brauche 

ich? 
4. Gibt es Heilhindernisse? Liegt 

ein Kalb zum Beispiel im 
Durchzug, nützt auch das 
beste homöopathische Mittel 
nicht. 

Mithilfe ist zwingend 
Cornelia Grosswiler erklärt zu­
dem, wie wichtig die Kommuni­
kation ist. «Am Telefon bin ich 
darauf angewiesen, dass der 
Bauer gut mithilft und möglichst 
viele Beobachtungen schildert.» 
Kometian bietet daher Einfüh­
rungskurse an, in denen die 
Landwirte lernen, auf was sie 
bei den Tieren achten können. 
Dadurch können sie dem Bera­
ter gut Auskunft geben. 

IQ der Homöopath ie sei zudem 
die Erfahrung ein zentraler 
Punkt. «Mitjedem Fall sammelt 
man Erfahrungen und es 
braucht die Beratung immer 
weniger», sagt die Beraterin. Jba 

Weitere Informationen: 

www.kometian.ch 



heiten von Jungtieren. Hat ein 
Kalb eine Lungenentzündung 
oder einen schweren Durchfall, 
schwebt das Tier schnell in Le­
bensgefahr. Eine Infusion durch 
den Tierarzt ist unabdingbar. In 
lebensbedrohlichen Situationen 
ist es besser, früh genug den Tier­
arzt zu holen. Wenn es zu spät ist, 
kann auch er nichts mehr retten. 
Das sind die Situationen, die Tier­
ärzte weniger lieben. Wenn sie nur 
noch zu Fällen gerufen werden, wo' 
die Tiere schon halb tot sind. 

Aller Anfang ist schwer 

Homöopathie fängt aber nicht erst 
mit der Behandlung eines Leidens 
an. Die Mittel können auch helfen, 
eine Situation zu verbessern oder 
einem späteren Problem vorzubeu­
gen. Dies zum Beispiel rund um die 
Trächtigkeit und Geburt, beim Um­
stallen oder auch beim Trocken­
stellen.'Die Vorteile der Alternativ­
medizin liegen auf der Hand: 
• Reduktion/Verzicht Antibiotka­

einsatz 
• Keine Absetzfristen 
• Keine Resistenzbildung 

• Keine Nebenwirklungen (bei 
korrekter Anwendung) 

• Meist günstigerer Preis 
Die erfolgreiche Anwendung der 
Homöopathie ist eine Erfahrungs­
sache. Doch wie gelingt der Ein­
stieg am Besten? Bänz Glauser 
·meint, dass Kometian für Neuein­
steiger eine wichtige Anlaufstelle 
geworden ist. Beim Verein, wel­
cher als Ressourcenprojekt vorn 
Bund unterstützt wird, erhalten 
Landwirte viele praktische Infos. 
Das Kerngebiet von Kometian sind 
die Beratungen. Insgesamt 500 
Mitglieder zählt der Verein mitt­
lerweile und 22 Fachpersonen, die 
Landwirte telefonisch beraten. 
Über 1000 Fälle haben die ausge­
bildeten Tierhomöopathen und 
Tierärzte im letzten Jahr betreut. 
Für den Einstieg in die Homöopa­
thie ist zudem ein Grundkurs zu 
empfehlen. Diese Kurse wie «Ein- . 
stieg in die Homöopathie» oder 
«Homöopathie im Kälberstall» 
usw. werden von den verschiec;le­
nen landwirtschaftlichen Bil­
dungszentren angeboten. 

Jasmine Baumann 
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Behandlungsgrund 
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Homöopathie wird weitaus am häufigsten bei 
Eutergesundheitsstörungen eingesetzt. 
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(Grafik Baul) 


